DanzigerDampfboot 


N 302. 


Domnerftag, den 24. December. 


Das „Danziger Damptboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ubr, 
mit Ausnahme der Sonn- und $efttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


: Portechalſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Der Weibnachtsfeiertage 
wegen erſcheint die nächſte Nummer 
ö Montag, den 


dieſer Zeitung erſt 
28. December, Nachm. 5 Uhr. 


Die geehrten Abonnenten des 
Danziger Dampfboots werden erſucht, 
ihre Veſtellungen auf daſſelbe für das 
erſte Quartal 1869 hier wie auswärts 


mit 1 Thlr. erneuern zu wollen. — In 


unſerer Expedition kann auf das Blatt auch 


pro Januar mit 10 Sgr. abonnirt werden. 
— — —äſb4 — —— — 
Weihnachten. 


Jauchzende Triumppgeſänge 
Schallen durch die Weihe nacht; 
Reine Engelharfenklänge 

Sind begeiftert aufgewacht: 
Auf die Erde kam hernieder, 
Zur Erlöſung Seiner Brüder, 
Der ihr ew'ges Heil bedacht! 
Fremm anbetend kamen Hirten, 
Kamen Könige von fern; 
Daß fie auf dem Meg’ nicht irrten, 
geuchtete voran eig Stern:, 
Dieſer Aufgang aus der Höhe 
Deutete des Himmels Nähe 
Und die Herrlichkeit des Herrn. 


Und das Kind, das gottgeboren, 
Wie ein Menſchenkindlein ſchwach, 
Doch zum größten Werk erkoren, 
Weinend in der Krippe lag, — 
Wie's der Seher Mund verkündigt, 
Ward von Ihm die Welt entſündigt, 
Todes nacht ward lichter Tag. 
Und der Stern, dem voll Verlangen 
Nachgefolgt der Weiſen Schritt, 
Uns auch iſt er aufgegangen, 
Theilt auch uns den Segen mit, 
Welchen wir empfangen werden, 
Wenn hier unſer Fuß auf Erden 
Treu des Heiland's Pfad betritt. 

n der Engel Jubelchöre 
Slam; drum frob, o Menſchbeit, ein: 
In der Höb' ſei Gott die Ehre, 
Denn Er if der Herr allein! 
Wenn wir Lieb' und Frieden halten, 
Wenn die Herzen nie erkalten, 
Wird's Sein Wohlgefallen ſein. — 
Freudig wird der Weihnachtekerzen 
Glanz von Kindern ſtets begrüßt; 
Weil im frommen Kinderherzen, 
Noch der Friede heimiſch iſt: 
Wenn wir werden wie die Kinder, 
Wird der Friede uns nicht minder, 
Der ſein Glück auf ſie ergießt. 

Luis e v. Duisburg. 


So erſchallt er denn wieder, der zweitauſend 
jährige Ruf: „Ehre ſei Gott in der Höhe und Frieden 
auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen!“ 
Aber nicht rein und vollſtimmig iſt der Wiederhall, 
den dieſer Ruf auf dem Erdevrund findet. Wenn 
der Chor der Sterblichen anſtimmt: „Frieden auf 
Erden“, ſo iſt es nicht ein freudiges Jauchzen über 
den Beſitz vieſes holden Gutes, fondern es klingt da 
hindurch wie ein zitternder Ton der Wunſch, die 
Sehnſucht nach Frieden. Die Welt kommt aus der 
Unruhe und dem Uufrieden nicht heraus, wie ſollte 
es der einzelne Menſch? Leben heißt ja kämpfen! 
Doch auch dieſer Kampf hat ſeine Pauſen, wo 


pro Quartal 1 hr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


3 


1868. 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Juſerate nehmen für unz außerhalb an: \ 
Berlin: Retemeyer’d Gentr.-Ztgb.- u. Annone.⸗Bürean. 
Leipzig: Eugen Fort. H. Engler'! Annone.⸗Büreau. 
Breilau: Louis Stangen's Annoucen⸗Büregu. 
Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
Haaſenſtein & Vogler. 


wir die Waffen bei Seite legen und dem Frieden 
einen Altar bauen. Einen ſolchen Altar errichten 
wir am heiligen Abend und die Liebe dient an ihm 
als Prieſterin. Unſer Haus iſt unſere Burg, 
die wir mit den leichten Truppen fröhlicher Kinder 
beſetzen, abzuwehren die Geſpenſter und die dräuenden 
Geſtalten, welche uns das Leben ſauer und die 
Zukunſt unſicher machen; der Lichterſchein des Tannen⸗ 
baums zieht einen Zauberkreis, welchen das Getöſe 
der Zeitereigniſſe, der Lärm der in Parteiungen und 
feindliche Lager geſpaltenen Welt nicht ülberſchreiten 
darf; hier ſperren wir uns ab gegen alles Wider⸗ 
wärtige, hier wollen wir ganz uns und den Unſrigen 
angehören und die edelſte der Empfindungen fühlen: 
Glückliche machen und glücklich fein! Wie tief in 
Trauer verſenkt, wie von Schrecken erfüllt müßte 
die Welt und die Zeit ſein, wenn uns einmal nicht 
geſtattet ſein ſollte, dieſen Tag des Friedens, der 
Freude und der Liebe zu feiern. Gott ſei Dank, fo 
nüb' und traurig ſieht es bei und um uns nicht 
aus, daß wir uns nicht ungetheilten Herzens dem 
ſüßen Frieden überlaſſen dürften, welcher vom Lichter⸗ 
baum des Weihnachtstiſches in die Welt hinausſtrahlt. 
Fernab von uns rollen die Gewitter, welche den 
politiſchen Horizont umwölken; wir erfreuen uns 
geſicherter Zuſtände und mehr wie je haben wir, wenn 
wir den Blick rundum in die Welt ſchweifen laſſen 
und dann auf unſer Vaterland lenken, zu dieſer Zeit 
Urſache auszurufen: Zu Hauſ' iſt's am beſten. — 
Zwar manches berechtigten Wunſches Erfüllung ver⸗ 
mißt das Volk noch auf ſeinem Weihnachtstiſch; doch 
heute nichts von Politik, — — heute iſt die Familie 
unfer Staat, und beobachten wir unfer Volk in ſei⸗ 
nem reichen, innigen und tüchtigen Familienleben, 
wie es gerade zu Weihnachten ſich entfaltet, ſo können 
keine Zweifel an ſeiner Zukunft, an ſeinem Blühen 
und Gedeihen uns verwirren. Werfen wir noch 
einen Blick auf das Weihnachtsfeſt des vorigen 
Jahres zurück! Wag damals unſern Blick trübte, 
bleibt uns diesmal erſpart. Der Nothſtand einer 
ganzen Provinz warf ſeine bleichen Schatten in den 
Lichterkreis des Weihnachts baumes hinein. Eine 
beſſere Ernte hat uns dieſes Jahr beſcheert. Dennoch 
wird thätige Menſchenliebe in der Nähe wie Ferne 
genug zu thun finden. Und das iſt ja gerade das 
Schönſte am Weihnachtsfeſt, daß der Menſch, der in 
der glücklichen Lage zu geben iſt, den Kreis ſeiner 
Liebe über ſein eigenes Haus hinaus erweitert, daß 
die Liebe das ganze Volk gleichſam zu einer großen 
Familie macht. Nur im Vorübergehen gedenken wit 
hier der armen abgebrannten Rieſenburger und 
wünſchen, daß hülfbereite Arme ihnen eine Weih⸗ 
nachtsfreude bereiten. Aber auch an unſern Armen 
wird die Wohlthätigkeit, die öffentlich und im Stillen 
geübte, nicht vorübergehen, damit auch ſie den Segen 
des erhabenen Rufes empfinden: „Ehre ſei Gott in 
der Höhe und Frieden auf Erden und den Menſchen 
ein Wohlgefallen.“ 


ä —— — — TREE 
Telegraphiſche Depeſchen. 
Hannover, Mittwoch 23. December. 

Auf Beſehl Sr. Maj. des Königs werden die Hof⸗ 

Theater zu Hannover, Wiesbaden und Kaſſel an die 

Verwaltung der General- Intendantur der Königl. 

Schauſpiele zu Berlin übergehen, alſo auf den Kron⸗ 

fideicommißſonds übernommen werden. 

Wien, Mittwoch 23. December. 

In Betreff des Vorſchlags zu einer Conferenz meldet 

die „Preſſe“, dieſer ſei von Rußland ausgegangen, 


von Preußen unterſtützt und Oeſterreich fei geneigt, 
demſelben zuzuſtimmen. Gleiches wäre von Italien 
anzunehmen. Ueber die Anſichten der Weſtmächte 
und der Pforte iſt nichts Poſitives bekannt. 

— Das „Correſpondenzbureau“ meldet aus Athen 
vom 22. December: die Regierung verlangt einen 
außerordentlichen Credit von 100 Millionen Drachmen 
und eine außerordentliche Aushebung. Die National 
Garde wird mobilifirt, die Häfen von Poros und 
Patras werden befeſtigt. 

Belgrad, Dienſtag 22. December. 
Aus zuverläſſiger Quelle kann verſichert werden, daß 
die Pforte bisher nicht die Ausweiſung der in Serbien 
lebenden griechiſchen Unterthanen gefordert hat und 
daß die ſerbiſche Regierung, falls dies geſchehen 
ſollte, ein ſolches Verlangen unbedingt zurückweiſen 
würde. 


Paris, Dienſtag 22. December. 

Eine Londoner Correſpondenz des „Moniteur“ ſagt, 
daß die engliſche Preſſe in der Ernennung des 
Marquis de Lavalette zum Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten eine Bürgſchaft für die Aufrech⸗ 
erhaltung des Friedens und die Sicherheit erblicke, daß 
die Wolken, welche Lord Stanley neun als im 
Occident nahend angekündigt habe, vollflaͤn 

ſtreut ſeien. Was den orientaliſchen Conflict anbe⸗ 
treffe, fo würde die Leitung der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten durch Lavalette in Frankreich und durch 
Lord Clarendon in England, überall als eine glück⸗ 
liche Vorbedeutung betrachtet werden. Man dürfe 
hoffen, daß die vereinigten Bemühungen Frankreichs 
und Englands und der anderen Großmächte eine 
friedliche Löſung herbeiführen und daß dieſelben in 
der Ausübung ihres Schutzrechtes zu Gunſten der 
chriſtlichen Völker und durch ihre weiſen Vorſtellungen 
den beunruhigenden ehrgeizigen Beſtrebungen und 
den unfruchtbaren Agitationen ein Ende machen werden. 

London, Mittwoch 23. December. 
Der Kriegeminifter Cardwell ſtellte bei der Anrede 
an feine Wähler Rebuctionen in den Budgets der 
Armee und der Flotte in Ausſicht. — Der „Daily 
Telegraph“ glaubt, daß der Vorſchlag, die türkiſch⸗ 
griechiſche Frage zum Gegenſtande einer Conferenz 
zu machen, jedenfalls mehr als eine Conferenz ad hoc 
beabſichtige. N 
Petersburg, Mittwoch 23. December. 

Das „Journal de St. Petersbourg“ erklärt, gegen⸗ 
über der Behauptung einiger öſterreichiſcher Blätter, 
die Reife des früheren Miniſters des Innern, War 
lujeff, nach Rom ſtehe mit keiner Miſſion in Ver⸗ 
bindung. Der Aufenthalt des Miniſters in Rom 
ſei lediglich durch Geſundheitsrückſichten motivirt. 


Politiſche Rundſchau. 

Der Kronprinz wird in nächſter Woche wieder 
in Berlin zurückerwartet. Die Offizierkorps der 
Regimenter in und um London, mit denen er die 
verbindlichſten gefelligen Beziehungen unterhielt, find 


voll feines Lobes. — 


Der Miniſter des Innern, Graf Eulenburg, ift 
infolge einer flarken Erkällung das Bett zu hüten 
genöthigt. — 

Für das Jahr 1870 fteht, wie der Miniſterprä⸗ 
fivent bei der Verhandlung über den Etat des Mi⸗ 
niſteriums der auswärtigen Angelegenheiten im Abge⸗ 
ordnetenhaufe bekanntlich erklärt hat, die Uebernahme 
des. Etats dieſes Miniſteriums auf den Etat des 
Bundes in Ausſicht. Dem Bundesrathe iſt hiervon 
bis jetzt noch keine Mitiheilung gemacht worden, 


big get 


besorſtehenden Verhandlungen über die Aufſtellung 


flür die Mahl- und Schlachtſteuer ſpricht, iſt theils 


Preußens nach zwei verschiedenen Syſtemen ftatt: in 
den 6 öſtlichen Provinzen durch Kreis ſteuer· Echeber, 


durch Steuer- Empfänger, deten Einkommen in einer 


was darauf hinzudeuten ſcheint, daß man die Ange⸗ 


Tantiòme beſteht und welche die eingezogenen Gelder 
legenheit nicht für ſich, ſondern nur gelegentlich der 


nicht an die Kteiskaſſen abzuliefern haben, ſondern 
direct mit den Regierungskaſſen verkehren. In den 
neu erworbenen Landestheilen fand ſich ein ähnliches 
Syſtem, wie in den weſtlichen Provinzen, vor. Die 
Staatsregierung hat nun beſchloſſen, die Art und Weiſe 
in den neuen Landestheilen beizubehalten, weil die Ein- 
führung des Syſtems der alten Provinzen wegen der 
beſonderen Berhältniffe in den neuen Landestheilen 
viel koſtſpieliger werden würde, als die dort einge⸗ 
führte Steuererhebung. — 

Durch die Ablehnung des Gus rard'ſchen Antrages 
im Herrenhauſe wird die Frage, betreffend die Rede- 
freiheit im Landtage, nicht als erledigt betrachtet. 
Möglicherweiſe wird in einem von der Regierung 
ausgehenden Vorſchlage, der die Disciplinargewalt 
des Präſidenten der Kammer erweitert, ein Kom- 
promiß gefunden werden. — 

Die „Correſpondenz“ bedauert das Votum des 
Herrenhauſes über die parlamentariſche Redefreiheit. 
Die Regierung giebt weder ihr Beſteeben noch die 
Hoffnung auf, einen wünſchenswerthen Ausgleich auf 
einem aaderen Wege baldmöglichſt zu erreichen. — 

Das „Hangen und Bangen in ſchwebender 
Pein“ iſt bezüglich des griechtſch⸗türkiſchen Confliets 
nach wie vor an der Tagesordnung, da weder eine 
Verſchärfung der Spannung, noch ein Nachgeben 
von irgend einer Seite zu melden iſt. Man darf 
nicht wenig neugierig ſein, wie das kleine Griechen⸗ 
land ſich aus der Situation heraus wickeln wird, da 
es auf eine Unterſtützung Seitens der Mächte nicht 
rechnen darf, ſeine eigenen Streitkräfte aber äußerſt 
gering ſind. Bei einer Bevölkerung von anderthalb 
Millionen kann es kaum 30,000 Mann in's Feld 
ſtellen. Die Kriegsmarine Griechenlands beſteht aus 
36 Schiffen: 1 Fregatte, 2 Sorvetten, 6 Schrauben⸗ 
dampfer, 1 Raddampfer und 26 kleinere Fahrzeuge. 
Und dabei herrſcht im Staatsſchatze eine Ebbe, daß 
ſelbſt dem Könige feine Civilliſte nicht ausbezahlt 
werden kann. Und doch hat Monteenculi geſagt: 
„Zum Kriegführen gehört Geld, abermals Geld und 
nochmals Geld.“ An dem nervus rerum geren- 
darum mangelt es Griechenland gänzlich und ebenſo 
ſehr an Kredit, um ſich ihn von irgend einer Seite 
zu verſchaffen. Dieſer Umſtand ganz allein ver⸗ 
mindert die Kriegsbeſorgniſſe bedeutend. 

Die Verlängerung der Friſt, welche der arie⸗ 
chiſchen Regierung von der Pforte zugeſtanden 
iſt, giebt eine, wenn auch nur relative 
Garantie für die glückliche Beilegung des Con- 
fliets, für die ſich, wie es ja ſcheint, ſämmtliche 
Mächte intereffiren, wenn auch nicht mehr ein volles 
Einvernehmen unter ihnen über den modus procedendi 
vorhanden ſein ſoll, und darin liegt eine nicht zu 
unterſchätzende Gefahr. Sind nach Ablauf des 
zuletzt geſtellten Termins die Pforte und Griechenland 
noch nicht zur Wiederaufnahme diplomatiſcher Bezie- 
hungen zu bewegen gewefen, fo ſteht wohl eine aber⸗ 
malige Nachſicht des türkiſchen Kabinets zu erwarten, 
zumal die großen Seemächte ſich anſchicken, Zeugen 
des eventuellen Kampfes zu fein, der unter ſolchen 
Umſtänden einen völlig abnormen Charakter annehmen 
würde. Iſt eine von guter Seite colportirte Nach⸗ 
richt correct, jo befänden ſich England und Rußland 
in nicht geringen Meinungsverſchiedenheiten über das 
Maaß der Zumuthungen, die der Pforte zu ſtellen 
wären. Während England Partei für die Türkei 
nimmt, ſteht Rußland mehr auf Griechenlands Seite. 

Die „Provinzial-Correſpondenz“ ſchreibt: Bis 
jetzt iſt zwiſchen der Türkei und Griechenland weder 
ein feindlicher Zuſammenſtoß noch eine Kriegserklä⸗ 
rung erfolgt, doch hat die Pforte dem Zerwürfniſſe 
inſofern eine ungewohnte Folge gegeben, als fie noch 
vor der Kriegserklärung die Ausweiſung der grie⸗ 
chiſchen Uaterthanen aus der Türkei anordnete und 
eine gleiche Maßregel Seitens Rumäniens und Ser 
biens in Ausſiht nahm, Länder, die zwar unter 
türkiſcher Oberherrlichkeit ſtehen, aber keines wegs 
Theile des türkiſchen Reiches bilden. Neuerdings hat 
nun die Pforte die Aus weiſungsftiſt auf drei Wochen 
aus gedehnt. Wenn die Einwirkung der Mächte auch den 
diplomatiſchen Bruch zwiſchen der Türkei und Grie⸗ 
chenland nicht zu hindern vermocht hat, bleibt es 
dennoch zu hoffen, daß es dem friedlichen Eifer und 
der Weisheit der Regierungen gelingen werde, dem 
Ausbruche thatſächlicher Feindſſligteiten vorzubeugen. 
Die allſeitigen Vermittelungsbeſtrebungen find ferner 
darauf gerichtet, die türkiſche Regierung im Jutereſſe 
der Menſchlichteit von der Ausführung der ange⸗ 
drohten Ausweiſung der griechiſchen Unterthanen ab« 
zuhalten, von Maßtegela, welche mit dem Brauche 
in Europa im Widerſpruch ſtehen. — 

Der Adel in den ruſſiſchen Oſtſee - Provinzen 
hat ſich mit einer Adreſſe an den Generalgouverneur 


gewandt, in welcher er betheuert, daß eine Solida 
rität zwiſchen den ruſſenfeindlichen Tendenzen der 
ausländiſchen Preſſe und den Oſtſe⸗provinzen nicht 
exiſtire, da die letzteren nicht den Wunſch hegen, von 
Rußland getrennt zu werden. Der Adel wolle in 
unzertrennlicher Einigung mit Rußland und in Treue 
gegen Kaiſer und Vaterland leben und ſterben. 


orales und Propinzielles. 
Danzig, den 24. December. 

— Der Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten 
hat beſtimmt, daß das Düppeler Sturmkreuz, das 
Alſenkreuz, die Kriegsdenkmünze für 1864 und das 
Erinnerungskreuz von 1866 verſtorbener berechtigter 
Jahaber evangeliſcher Religion entweder in der 
Pfarrkirche oder in der Safriftei der Pfarrkirche, in 
deren Bezirk die verſtorbenen Jahaber zur Zeit ihres 
Ablebens ihren Wohnſitz hatten, aufbewahrt werden, 
und zwar an einer ſchwarzen Tafel befeſtigt, auf 
welcher neben den Denkmünzen die Namen der ver- 
ſtorbenen Beſitzer oder die Nummern des dieſe 
Namen enthaltenden Verzeichniſſes ſich befinden. Auf 
Grund dieſer Ausführungs- Anordnung ſollen die 
hinterbliebenen Angehörigen verſtorbener Jahaber der 
vorbezeichneten Denkmünzen und Erinnerungskreuze 
letztere den zuſtändigen evangeliſchen Pfarrern zum 
Zwecke der Aufbewahrung abliefern. Vorher war 
ſchon mit den katholiſchen Landesbiſchöfen eine ähnliche 
Vereinbarung getroffen worden. Für die Juden iſt 
bisher keinerlei Beſtimmung ergangen. 

— Das bisherige Verfahren, Offizieren und Feld⸗ 
beamten, deren Kriegsausrüſtung Pferde bedingen, zu 
einer Selbſtbeſchaffung derſelben unter Gewährung 
einer beſtimmten Abfindungsſumme, ſowie eines in 
Raten zurückzuerſtattenden Vorſchuſſes zu verpflichten, 
hat ſich nach den letzten Kriegserfahrungen im öcono⸗ 
miſchen Intereſſe der Verwaltung als ungeeignet 
heraus geſtellt. För künftige Mobilmachungsfälle wird 
die Militärverwaltung für die Geſtellung eines ſolchen 
Ausrüſtungsbedarfes ſeloſt Sorge tragen und nur 
unter beſonderen Ausnahmen eine Selbſtbeſchaffung 
unter obigen Vergünſtigungen als ftatthaft zugeben. 

— Für die Geldverpflezung der Armee im Kriege 
iſt ein neues Reglement ausgegeben worden, wonach 
ſich die hierfür bisher üblichen Sätze beinahe durch⸗ 
gehends um die Hälfte höher als nach den früheren 

eſtimmungen ange ſeet finden. Dagegen x 
an für die unteren Militärgrade vom Gefreiten aufs 


wärts bei Abgang durch Krankheit, Gefangenſchaft ze. 
feine Stellenoffenerhallung mehr ſtattfinden, ſoudern 
fol die definitive Wiederbeſetzung der in dieſer Art 
offen gewordenen Stellen durchgehends fofort bee 
wirkt werden. Vorläufig iſt dieſe neue Beſtimmung 
zwar nur für die preußiſche Armee erlaſſen worden, 
doch unterliegt es keinem Zweifel, daß dieſelbe bei 
eintretendem ſtriegsfall zugleich auch auf die geſammte 
norddeutſche Armee eine Anwendung finden würde. 

— Die Mennoniten haben an das Abgeordneten 
haus eine Petition gerichtet, in welcher ſie bitten, 
daß 1) das Mennoniten-Edict vom 30. Juli 1789 
gänzlich aufgehoben werde und 2) den Gemeinden 
der Mennoniten als einer vom Staate anerkannten 
Religionsgeſellſchaft Corporationsrechte verliehen wer⸗ 
den. Trotzdem die Regierungs- Commiſſarien beide 
Punkte der Petition bekaͤmpften, hat die Petitions⸗ 
Commiſſion des Abgeordnetenhauſes einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen, den erften Theil der Petition der Regierung 
zur Berüdjihtigung, den zweiten Theil zur Erwägung 
zu überweiſen. Bezüglich des erſten Punktes handelt 
es ſich um diejenigen Leiſtungen, welche den Menno⸗ 
niten um ihrer bisherigen Wehrfreiheit willen aufer 
legt worden. 

— Das Handels miniſterium beabſichtigt, eine Reor⸗ 
ganiſation der Gewerbeſchulen vorzunehmen, ſo daß 
fie den Anſprüchen der Neuzeit mehr als bisher zu 
genügen im Stande wären. 

— Bezüglich des Sprengöls, Nitroglyeerin, eine 
Miſchung von Glycerin, Salpeterſäure und concen- 
trirter Schwefelſäure, welches bei 180 C. und was 
wichtiger iſt, wenn es in allen ſeinen Theilen einem 
ſtarken Stoß oder Druck ausgeſetzt wird, explodirt, 
iſt eine Polizeiverordnung erlaſſen, nach welcher die 
Bereitung deſſelben nur auf ſolchen Betriebsſtätten 
erfolgen darf, welche dazu die polizeiliche Conceſſion 
erhalten haben; der Transport des Sprengöls iſt auf 
Eiſenbahnen, Poſten und Dampfſchiffen gar nicht und 
auf Handfuhrwerken nur unter befondern Vorſichts⸗ 
maßtregeln geſtattet. 

— Die am hieſtgen Orte beſtehenden Sterbefaffen- 
Vereine erfreuen ſich wohl ſämmtlich einer zahlreichen 
Mutgliederzapl, weil fie meiſt bei gleicher Billigkeit 
dieſelben Vortheile bieten. Beſonders iſt dies aber 
bei der Sterbekaſſe des ehemaligen Sicherheits Ber⸗ 
eins der Fall, welcher 1156 Mitglieder zählt und 


des Budgets des Bandes pro 1870 in den Bundesrath 
bringen will. Ofſiciell hat man ſich mit der Sache 
im Bundesrathe alſo auch noch nicht beſchäftigen 
können. Natürlich hat jene Ankündigung des Mini⸗ 
ſterpräſidenten aber zu Privatbeſprechungen Verau⸗ 
laſſung geben müſſen, und es iſt aus denſelben her⸗ 
vorzuheben, daß man gegen die beabſichtigte Maßregel 
an ſich zwar nichts einzuwenden hat, jedoch gefpaunt 
darauf iſt, ob die angekündigte Aenderung ſich etwa 
auch beziehen werde auf die preußiſchen Geſandt⸗ 
ſchaften bei den Staaten des Norddeutſchen Bundes. 
Was dieſen Punkt betrifft, ſo hält man es für eine 
Unmöglichkeit, daß der Norddeutſche Bund die Koſten 
übernehmen könne für Geſandtſchaften, die bei ihm 
ſelbſt oder bei einzelnen ſeiner Glieder beglaubigt 
ſind, — mit anderen Worten: für Geſandtſchaften, 
welche keine Geſandtſchaften des Bundes ſind. — 
Bei dem Umſtande, daß die Etats berathungen im 
Abgeordnetenhauſe nicht zu Eade geführt ſind und 
mithin die verfaſſungsmäßige Feſtſtellung des Budgets 
rechtzeitig nicht ſtattgefunden hat, handelt es ſich nur 
um eine geringe Verzögerung, durch welche die Un⸗ 
möglichkeit entſtanden iſt, „der zwingenden Beſtim⸗ 
mung der Verfaſſung“, wie ſich der Präſident des 
Hauſes ausdrückte, wonach der Staatshaushalt vor 
Beginn des Etats jahres feſtgeſetzt werden ſoll, gerecht 
zu werden. Dieſe Verzögerung iſt vornehmlich durch 
die übermäßige Ausdehnung der Erörterungen über 
die Cultus verwaltung entſtanden. Erwägt man fer⸗ 
ner, daß auch beim Etat des Miniſteriums des Ja- 
nern diesmal langwierige Berathungen über Organi⸗ 
ſationsfragen ſtattgefunden haben, welche künftig ihre 
Stelle im Auſchluß an beſtimmte anderweitige Vor⸗ 
lagen finden dürften, fo bleibt auch nach der dies⸗ 
maligen Erfahrung die Erwartung berechtigt, welche 
der Miniſter⸗Präſident Graf Bismarck im vorigen 
Jahre ausgeſprochen hat, daß unter gewöhalichen 
Umftänden die Zeit von Anfang November bis zum 
Eude des Jahres für die Feſtſtellung des Staats 
haushalts ausreichen werde. Nach öfteter Durch⸗ 
berathung des Budgets in ſeiner jetzigen Geſtalt und 
nach einer wiederholten Erörterung der meiſten ſich 
daran kaüpfenden Fragen wird es hoffentlich möglich 
werden, die Berathung auch mit geringerer Anfpan- 
nung der Kräfte durchzufutzren, als fie in diefem 
Jahte ſtattgefunden hat, — 
Im Laufe des letzten Vierteljahrhunderts hat der 
Verbrauch der Städte, in welchen noch Mahl⸗ und 
Schlachtſteuer erhoben wird, nachſtehende Entwickelung 
genommen: Roggen gleich viel, Weizen etwas ge⸗ 
wachſen, Fleiſch verringert. Das iſt das Ergebniß 
der auf den Kopf der Bevölkerung ermittelten Ber⸗ 
hältnißzahlen. Mahl- und Schlachiſteuern ſind beide 
zu verwerfen als indirecte Steuern. Sie hemmen 
den Verkehr, vertheuern die Waaren mindeſtens um 
den hohen Betrag ihrer eigenen Ethebung, reizen zu 
Defrauden, auf deutſch Betrügereien, beeinträchtigen 
den kleineren Conſumenten und den kleineren Peodu⸗ 
centen zugleich im Verhältniß zum größeren. Was 


was jeder alten Einrichtung zur Seite ſteht: daß fie 
einmal da iſt. Die Gewohnheit iſt eine mächtige 
Abſtumpfung des Stachels, den Steuern für Jeder⸗ 
manns Gefühl haben. Eine ſchlechte alte Steuer 
wied daber unter Umſtänden geduldiger ertragen als 
eine gute neue. Anderntheils hat die Mahl⸗ und 
Schlachtſteuer mit andern indirecten Abgaben den 
zweifelhaften Vorzug gemein, nicht unmittelbar 
vom Verbraucher bezahlt, ſondern beiläufig und halg 
unvermetkt in dem Preiſe mit erlegt zu werden, 
welchen man für die betreffende Waare giebt. Was 
früher indeſſen wirklich allgemein als ein Vorzug 
empfunden wurde, das ſehen nachgerade immer wet⸗ 
tere Kreiſe der Bevölkerung umgekehrt als einen kla⸗ 
ren Nachtheil ein. Sie wollen nicht, daß man ihnen 
ihren Beitrag zu den Staatsausgaben heimlich ab⸗ 
nehme; ſie wünſchen, mit Bewußiſein den auf fie 
fallenden rechtmäßigen Antheil zu entrichten. So 
pricht denn ſchliezlich für die Mahl- und Schlacht⸗ 
ſteuer nur noch die Convenienz der Behörden; ſie 
bekritteln den mitunter etwas ſchwärmeriſchen Enthu⸗ 
flasmus der Reformer, um ſich die Sache möͤglichſt 
lange vom Leibe zu halten, glauben aber ſelbſt nur 
halb an ihre eigenen Einwendungen und werden ſich 
bald genöthigt ſehen, die eben noch abgelehnte Jai⸗ 
tiative ihrerſeits zu ergreifen. 

Die Steuererhebung findet in den Provinzen 


welche ein Gehalt beziehen, in den weſtlichen Provinzen 


beim diesjährigen Kaſſenabſchluß ein Vermögen von 
6170 Thlrn. 29 Sgr. nachweiſt, das zinsbar anger 
legt iſt. Für einen jährlichen Beitrag von 1 Thlr. 
2 Sgr. 6 Pf. ſchafft der Verein die Leiche frei nach 
dem Kirchhofe und zahlt den Hinterbliebenen außer⸗ 
dem 40 Thlr. 

— Den zahlreichen Freunden des verſtorbenen 
Herrn Wagenfabrikanten Röll diene zur Nachricht, 
daß die Leiche deſſelben morgen hier eintreffen und 
nachdem ſie bis zum 2. Weihnachtsfeiertage ausge⸗ 
ſtellt worden, an dieſem Tage zur Ruhe beſtattet 
werden wird. } 

— Nach den Feſttagen ſoll ein Theil der Bilder 
unſerer Kunſtausſtellung zurückgezogen werden, um 
andern neu hinzugekommenen Platz zu machen. 

— Heute herrſchte trotz des ungünftigen Wetters 
ein recht lebhafter Marktverkehr, der hoffentlich die 
Geſchäftsleute für die vorhergegangenen verhältniß 


Gerichtszeitung. 


Wien! Gerichts Präfident: „Amadeus 
Leckermund, Ihr ſeid angeklagt, den Hund des Wein- 
händlers Täufer in der Brunnenſtraße durch Lift an 
Euch gelockt, ihn in Eurer Wohnung geſchlachtet, gebraten, 
und in Gemeinſchaft mit Eurer Frau verzehrt zu haben. 
Was habt ihr darauf zu erwiedern?“ — Angeklagter: 
„Verzeihen Sie, Herr Gerichtshof, wenn ich Sämmtliches 
beſtreute.“ — Präf.: Man hat ja das Fell des Hundes 
bei Euch vorgefunden. — Angekl.: Erlauben Sie, daß 
ich mit'm Umſchweif erzähle, wie ſo ich dazu gekommen 
bin, am vorigten Sonntag mal Braten zu eſſen. — 
Nämlich meine Frau ſagt zu mir: Amadeus, ſagte ſie, 
was wer 'n wir heute kochen? Ich habe keinen Pfennig 
Geld nich mehr, un der Schlächter un der Bäcker wollen 
nich mehr pumpen. Ja, ſag ich, das iſt ſchlimm; aber 
die Vorſezung läßt keinen Deulſchen verhungern. Ich 
zieh alſo den Rock an, ſetz mit die Mütze uf und geh uf 
die Straße um zu fehen, ob mir die Vorſehung nich was 
in'n Wurf ſchicken wird. — Wie ich nun ſo nahe de 
Brunnenſtraße komme, wo der Weinhändler Täufer wohnt, 
ſetze ich vor die Thür bei ihm einen großen fetten Pudel 


zu ſein, der über den Andern ſtand und die Religions- 
übungen leitete. Auf ſein Zeichen knieten ſie nieder, 
hoben die Hände gen Himmel und murmelten Gebete 
und Anrufungen. Der geiſtige Vorſteher ließ die Uebrig en 
ihre Finger in eine Art Senftopf tauchen und beſpreng te 
ſie unter verſchiedenen Ceremonien mit dem Talge einer 
Kerze. Solche öffentlichen Religions⸗Ausübungen, in 
England und Amerika nichts Seltenes, konnten in Paris 
nur zu einer Gelegenheit des Scandals werden, und die 
Stadtſergeanten forderten die ſonderbaren Gläubigen auf, 
ihnen nach dem Polizeipoſten zu folgen. Der Commiſſar 
Beérilhon, verhörte dieſelben. Die Familie, aus Preußen 
ſtammend, beſteht aus dem Vater Nicolaus ©... 
72 Jahre alt, der Mutter Barbara von 66 Jahren, drei 
Söhnen, Nicolaus von 33 Jahren, Jacob von 29 
Jahren, Peter von 23 Jahren, und zwei Töchtern, 
Margaretha 26 Jahre und Pauline 22 Jahre alt. Der 
Sohn Nicolaus iſt allein der franzöſiſchen Sprache 
mächtig. Er bekleidete auch das Amt des Propheten und 
hat ſich einen merkwürdigen überlegenen Einfluß auf die 
ganze Familie zu verſchaffen gewußt, die ſich, in der 
Ueberzeugung, daß er eine göttliche Miſſion erfülle, allen 
ſeinen Anordnungen bereitwilligſt unterwirft. Nicolaus 


ſizen un der knabbert an'n ungeheuren Knochen. — 
Hier ſtehe ich nun ſtille und denke philoſophiſch nach 
über die ungleiche Vertheilung der Güter. — Was 
braucht ſo'n fetter Pudel noch Marks zu lutſchen? denke 
ich bei mir. Wenn du den Knochen hätteſt, das gäbe 
eine ſchöne Suppe. Indem dreht ſich der Pudel um, 
weil ihm die Sonne in die Augen ſtach, un dieſen 
Mojement benutze ich, ergriff den Knochen un verzog 
mir eiligſt damit nach meine Wohnung. Aber wer mit 
dem Knochenwegnehmen nich zufrieden war, des war der 
Pudel. Er lief immer hinter mir her un machte eine 
Bellerei, als hät’ ich ihm einen Rehbraten geſtohlen. 
Ich kehrte mir aber daran nicht, ſondern betrachtete den 
Knochen als von der Vorſehung geſchenkt un bracht'n 
richtig meiner Frau.“ — Präſ. „Darauf habt Ihr 
aber den Pudel an Euch gelockt.“ — Angetl. „Gelockt?“ 
Keineswegs nich, Herr Gerichtshof. Er ſtand aber 
draußen und bellte immer zu. Da ſagie meine Frau 
wieder: „Amadeus, ſagte ſie, et is doch unrecht, daß du 
den Pudel ſein Eigenthum ſo entwendeſt. Gieb ihm 
feinen Knochen wieder, et is ja fo niſcht dran.“ Dieſer 
letzte Grund leuchtete, mir ein un nu legte ich den 
Knochen auf'n Flur hin und wups iſt mein Pudel da- 
bei, um ihn ſich zu nehmen. Da ſchmeißt die Vorſehung 
die Hausthür zu, denn einen Zufall gieb’s nich, Herr 
Präſident, denn ſonſt müßte die Thüre zufällig zuge⸗ 
fallen ſind, und da ick gerade einen Beſenſtiel in die 
Hand habe, loaft der Pudel aus Unvorſichtigteit das 


mäßig ſtillen Tage entſchädigt haben wird. 

— Geſtern Abend gerieth auf dem Langen Markte 
ein betrunkener Arbeiter mit einer Frau in Streit, 
der damıt endete, daß Erſterer ein Meſſer auf 
ſeine Widerſacherin zog. Herbeikommende Polizei⸗ 
beamte verhüteten ein weiteres Vorgehen. 

— Die Frechheit, mit welcher hier Diebſtähle 
ausgeführt werden, hat den höchſten Grad erreicht. 
Zu dem bei Hrn. Haußmann verübten ſchweren 
Diebſtahle an Piepenſtäben haben ſich die Die be in 
wiederholten Fällen zur Fortſchaffung derſelben der 
Dienſtleute bedient. Viele hieſige Bötichermeiſter ſollen 
bei dieſem Diebſtahle als Hehler verdächtig ſein. 

— Geſtern Morgen wurde der Schneidergeſelle 
Auguſt Mikowski aus Pr. Stargardt, welcher ſeit 
längerer Zeit ein vagabondirendes Leben führt, von 
Leuten auf einem Feldwege bei Langenau betrunken 
und erſtarrt liegen gefunden. Obgleich derſelbe ſofort 
in eine wohl geheizte Stube gebracht und gepflegt 
wurde, ſtarb er ſchon nach wenigen Stunden. 

— l[Weichſel⸗Trajekt.] Terespol⸗Culm 
per fliegenden Prahm; Warlubien « Graudenz per 


erklärte dem Commiſſar ferner, daß er und die Seinigen 
augenblicklich ohne Uaterkommen wären, da ihr Haus, 
welches fie in Charenton bewohnt hätten, durch eine 
Feuersbrunſt zerſtört worden ſei. Hinſichtlich der reli- 
giöſen, unter freiem Himmel ausgeübten Gebräuche ber 
hauptete er, daß er dies auf ſpecielle Anordnung des 
Himmels thue, ſeine Familie dazu anhalte, und daß jene 
Gebete und Beſchwörungen den Zweck hätten, Unglück 
von Frankreich, womit dasſelbe vom Schickſale bedroht 
würde, abzuwenden, welches aber ohne dieſelben ſicher 
eintreffen würde. Alle Mitglieder dieſer Famllie gaben 
durch Zeichen ihre Zuſtimmung zu den Ausſagen des 
Propheten zu erkennen. Hierauf wurde die Familie zu 
weiterem Verhör auf die Präfectur abgeführt. 


Vermiſchtes. 

— An Staats- und Privat- Papiergeld eirkulirt 
in ganz Deutſchland eine Summe von ca. 281,000,000 
Thlr. Da nach der Zählung vom Jahre 1867 die 
Bevölkerung 38,713,000 betrug, ſo fällt auf den 
Kopf ein Betrag von 7,35 Thlr. 

— (Letzter Seufzer eines Ehemannes. 
Herr X., ein Mann, der unglücklich verheirathet iſt, 
liegt im Sterben. — Doctor, fragt er ſeinen Arzt, 
nicht wahr, ich bin zu Ende? — Ach wo! iſt die 


Kahn bei Tag und Nacht; Czerwinsk⸗ Marienwerder gegen un ftredt doch gleich alle Biere von ſich. — g i . 
per Kahn bei Tag und Nacht. Präſ. „Zeugen haben er daß Ihr den rg I Sr ſeien Sie 1 = 5 75 

— An der Plehnendorfer Schleuſe find die Fang-] Pudel mit einem Beſeuſttel erſchlagen Hänen“ — | uh... — Nun, wenn ich's geſtehen foll, io 
1 f ale Ind die Fang Angekl. „3, Jott bewahre! das wäre ja Mord. Im können Sie ſich immer vorbereiten. — Na, Gott ſei 
dämme hergeſtellt und eine Locomobile ſowie die Gegentheil; wie id jehe, daß er nicht mehr jappt, denk] Dank, dann werde ich wieder Junggeſelle! — Und 
Dampfmaſchine des Baggers zum Betriebe der |id, et is ihm wohl zu eng in ſeinem Pelz, un da hol ſo ſtarb er. 


ick raſch een Meſſer un ſchneide ihm die Haut een 
Bisken uf unterm Bauch. Da holt er fo tief Atbem, 
daß ihm gleich die Eingeweide rausfallen. Nun ſag ick 
zu meiner Frau: Mutter, hier iſt alle menſchliche Kunſt 
am Ende. Der Pudel hat ausgelitten. Wir wollen ihm 
zum wenigſten een anſtändiges Begräbniß bereiten, und 
damit zog ick ihm das Fell gänzlich ab, damit ihm nicht 
die Motten ſollten rinfommen. Aber nu handelt es ſich 
um eunen Sarg. Aber wo den hernehmen un nid 
ſtehlen? Weeßte wat, Mutter, ſag' ick, man muß ſich zu 
helfen wiſſen — lange mir mal die große Bratpfanne 
runter, un weil®er da nich ganz rin ging, ſchnitt ick ihm 
den Kopf un die Beene ab, un nu paßte er grade riun 
in die Bratpfanne.“ — Präf. „Thatet Ihr das in der 
Abſicht, den Hund mit der Pfanne einzugraben? „An— 
getl. „Allerdings, Herr Gerichtshof. Aber uu war et 
bei Dage, un ick wollte doch keen Aufſehen erregen. Ick 
ſage alſo: Mutter, wo weren wir denn die Leiche einft- 
wellen laſſen?“ — I, jagt meine Frau, die ſchieb'n wir 
einſtweilen in den Bratofen, ick hab' een Bisken drin 
ingehitzt, weill et in de Küche fo kalt is. Un 
richtig, des dhu ick. Aber nach zwee Stunden fängt es 
au, in die Küche ſehr ſcharf zu riechen. Ick ſage: 
Mutter, wir müſſen die Leiche hervorholen, fie riecht 
ſchon. Ja wohl, ſagte meine Frau, da haſte Recht, und 


Waſſerſchöpf⸗Apparate ſteht in Bereilſchaft. Dadurch 
find die Arbeiten fo weit gefördert, daß eine Anzahl 
Arbeiter hat entlaſſen werden können. Die Schleuſe 
bleibt bis zum 1. April für jeden Verkehr geſchloſſen. 


— Vergangenen Sonnabend erhielt in der Marien- 
kirche zu Elbing eine junge gebildete Jüdin von 
daſelbſt, welche aus Ueberzeugung zum Chriſtenthum 
übergetreten war, die Taufe. 

— Wie man erfährt, hat die Stadt Elbing den 
Prozeß wegen der f. g. Nachtwächtergelder auch in 
letzter Inſtanz gegen den Fiskus gewonnen. Das 
Objekt ſoll ca. 40,000 Thlr. betragen. 

— In Graudenz wird neuerdings das Projekt 
einer Kettenbrücke über die Weichſel beſprochen, da 
die in Ausſicht genommene Dampffähre doch nicht 
ganz den Bedürfniſſen genügen würde. Eine Ketten- 
brücke mit drei Pfeilern iſt auf 1 Million Thaler 
veranſchlagt, ein dahingehender Vorſchlag hat aber 
nicht die Zuſtimmung der Stadtverordneten erhalten. 


— Aus der Strafanſtalt in Stade find vier ſehr 
ſchwere Verbrecher entſprungen. 

— Hofrath Schwab, früher Mitglied des 
höchſten Gerichtshofes in Wien, wurde in dem gegen 
ihn eingeleiteten Betrugsprozeß für ſchuldig erklärt 
und zu vier Jahren ſchweren Kerkers verurtheilt. 

—[Rothſchild⸗ Anekdote.] James Rothſchild 
hielt viel auf die Religion ſeiner Väter. Eines Tages, 
als er bei einem vornehmen Herrn zum Diner einge⸗ 
laden war, plauderte er, bevor man in den Speiſe⸗ 
ſaal ging, mit einem Biſchofe. Da wurde verkündet, 
daß ſervirt ſei. Der Baron wollte aus Höflichkeit 
dem Biſchofe den Vortritt laſſen, der letztere aber 
rückſichtsvoll nicht annehmen. — Nach Ihnen, Mon- 
ſeigneur, . .. — Nein, bitte, Herr Baron! — 
Gewiß nicht. — O, ich bitte aber. — Die Suppe 
hätte Zeit gehabt, kalt zu werden, bis der Höflich⸗ 
keitsſtreit ausgeglichen wäre, wenn der würdige Prälat 
nicht artigſt geſagt hätte: O, ich bitte Sie, Herr 
Baron, ich muß Ihnen den Vortritt laſſen, denn 


— Man ſpricht davon, daß dem Landtage wegen 
der theilweiſe für die Tilſit⸗Memeler Eiſenbahn zu 
übernehmenden Zinsgarantie noch in dieſer Saiſon 
eine Vorlage gemacht werden ſoll. 

— Zur Befeitigung der Rayonbedrüſckungen findet 
am 14. Januar k. J. in Berlin eine Zuſammen- 
kunft von Deputirten aller Feſtungekommunen im Bereiche 
des Norddeutſchen Bundes ſtatt. Danzig entſendet 
dazu Herrn Bürgermeiſter Dr. Lintz. 

— Bekanntlich hat König Friedrich Wilhelm III. 
im Jahre 1834 die Aufhebung der Klöſter 
auch in Weſtpreußen angeordnet und nur in 
Bezug auf drei Franziskaner (Bettelmönchs⸗) Klöſter 
kam dieſe Maßregel nicht zur Ausführung. Dieſe 
Klöſter haben bekanntlich kein Vermögen und dürfen 


keins haben; es war alſo finanziell ein ſchlechtes Ge⸗ 


ſchäft, dieſe Klöſter aufzuheben und die Staatskaſſe 
mit den Penſtonen der Mönche zu belaſten; man zog 
es demnach vor, ſie einſtweilen fortbeſtehen zu laſſen 
bis zum allmähligen Ausſterben der Mönche, was 
aber bis heute bezüglich des Kloſters in Neuſtadt 
nicht erfolgt iſt, da dort ſtillſchweigend ſtets neue 
Mitglieder aufgenommen worden ſind. Durch den 
jüngſten Beſchluß des Abgeordnetenhauſes iſt nunmehr 
aber definitiv auch die Aufhebung des Neuſtädter 
Bettelmönch⸗Kloſters beſtimmt worden. 


—— 


wir holen den entſchlafenen Pudel ſammt feinem Sarg 
an's Dageslicht. — Aber denken Sie, wie die Vorſehung 
vor uns gejorgt hatte: ſtatt einen dooten Pudel finden 
Ick fange jetzt 


wir den ſchönſten Braten in der Pfanne. { 
an zu kosten un fage zu meiner Frau: et is Kalbe. 


braten! Nu koſt't meine Frau, und die meent es wäre 


Hammelsbraten. So koſteten wir gegenſeitig vis die 


Pfanne beinahe leer war, un konnten nich eenmal raus⸗ 
kriegen, wart vor'n Braten id. Da ſtürzt uf eenmal 
Täufer bei ung rin und jagt: „Aha, Hundebraten!“ — 
„Der Hund war dreſſirt und hatte einen Werth 


Präj. 
von zwanzig Talern, die ihr dem Weinhändler erſetzen 
müßt.“ — Angekl. „Na, das wäre noch hüpſcher! Ick 
jage Ihnen, Herr Präſident, der Hund war nicht dreſ⸗ 
ſirt, denn! wenn er dreſſirt geweſen wäre, denn hätten 
wir's woll tausgeſchmeckt.“ — Präſ. „Keine überflüſſige 
Redensarten. Es bleibt bei meinem Ausſpruch. Ihr 
könnt' gehen.“ — Angekl. (im Abgehen): „Na, das 
fol mir 'ne Warnung find! So'n Hund zwanzig 
Thaler, wat koſt'n da det Pfund? — Bei ſo'ne, 
Fleeſchpreiſe muß der Menſch ufn Hund kommen, er 
mag wollen oder nich.“ (Geht ärgerlich ab.) 


— ([Eine Illuminaten ⸗Familie.] In der 
Nacht zum 16. d. ereignete ſich auf dem Place de la 
Concorde in Paris ein eigenthümliches Schauſpiel. 
Ein großes blaues Tuch, mit goldenen Papieriternen 
beſetzt, war auf der Erde ausgebreitet, und eine ganze 
Familie von 7 Mitgliedern gab ſich auf demſelben beim 
Scheine von zwei Kerzen den exceniriſchſten Geberden und 
Mummereien hin, die einen religtöſen Charakter ver⸗ 
rietden. Einer unter ihnen ſchien der Prophet, Seher, 


Sie find ja älter als ich. — O, allerdings, erwiederte 
Rothſchild, in dieſem Falle füge ich mich, denn das 
alte Teſtament iſt auch dem Neuen vorausgegangen. 
[Unvdanf ift der Welt Lohn] Die 
Unita Catolica bringt folgende Statiſtik: „Die Köni⸗ 
gin Iſabella hat 519 Miniſter geſchaffen, d. h. im 
Durchſchnitt einen alle 23 Tage; 790 Senatoren, 
folglich einen alle 16 Tage; 1385 Brigade-Generale, 
alſo einen alle 9 Tage; 291 Adelige, alſo einen 
alle 45 Tage; 64 Granden von Spanien, alſo 
einen alle 6 Monate; im Ganzen hat fie 5644 
Ehrenbezeugungen vertheilt, mithin eine alle 2 Tage; 
und nun ſehe man, wie in 2 Tagen die ungeheure 
Majorität der fo von ihr Belohnten ih: den Rücken 
zugekehrt habe!“ h 


— (Entftefung der Briefkouvert⸗ 
Fabrikation.) „Vor etwa 40 Jahren lebte zu 
Brighton ein Buchhändler, der zugleich mit Schreibe 
materialien handelte und F. K. Bremer hieß. Der⸗ 
ſelbe pflegte in dem Schaufenſter ſeines Ladens 
Papier ſtoßweiſe zierlich auszulegen, und zwar vom 
größten Formate bis zum kleinſten, dem 16°; ja, er 
ſchnitt ſogar dieſes noch in Kartenform, um die 
Reihe dieſer Papierſtöße zu vervollkommnen. In 
Folge deſſen erhielt er ſtarken Zulauf von Damen, 
welche von dieſem „herzigen kleinen Papiere“ ver- 
langten. Und nun entſtand bald die Schwierigkeit 


wie man aber auch die auf ſolches Papier geſchrie⸗ 
benen Billette adreſſtiren könnte. Dies führte den 
ſpeculativen Mann darauf, Einſchlag⸗ Papiere zu 


erfinden, zu deren Anfertigung er ſich metallener 


Platten von verſchiedener Größe bediente, nach 
denen er ſie ausſchnitt. Das gefiel den Damen erſt 
recht und Aufträge hierauf kamen von allen Seiten. 
Der Bedarf ſtieg bald ſo ſehr, daß er gar nicht 
mehr vermochte, demſelben zu entſprechen, und nun 
alle Couverte bei Dobbs u. Co. in London für ſich 
machen ließ. So entftand aus einer Spielerei der 
Damen ein für die geſammte korreſpondirende Geſchäfts⸗ 
welt äußerſt praktiſcher und nützlicher Artikel und 
wurde ein Induſtriezweig geſchaffen, der Hunderten 
von ärmeren weiblichen Weſen Gelegenheit giebt, 
ſich ihren Lebensunterhalt verdienen zu können. 

— Ein Engländer, Namens Brandon, hat einen 
Vorſchlag zur Abänderung der Fahrtarife auf den 
Eiſenbahnen gemacht, welche dahin ging, daß die 
Perſon, ohne Rückſicht auf die Meilenzahl, welche ſie 
zurücklegen will, einen beſtimmten Fahrpreis von 
10 Sgr. in der erſten Wagenklaſſe, 5 Sgr. in der 
zweiten, 2½ Sgr. in der dritten zahlen fol. Dieſer 
Vorſchlag findet, ſo ſeltſam er für den erſten Augen⸗ 
blick erſcheint, Beifall, und eine von der engliſchen 
Regierung zur Prüfung deſſelben erwählte Commiſſion 
will denſelben befürworten. Brandon meint, daß 
nach Einführung ſeines Plans der Perſonenverkehr 
ſich um das ſechsfache ſteigern, die Bahnbetriebskoſten 
aber nur um ein Geringes wachſen würden und des⸗ 
halb meint er, daß, wie die engliſche Poſt durch 
Herabſetzung des Brieſportos auf einen Satz, auch 
die Eiſenbahnverwaltungen erheblich beſſere Geſchäfte 
machen würden. Der Beweis muß allerdings erſt 
geführt werden. 

— Eine neue religiöſe Secte hat ſich in Rußland 
gebildet. Noch iſt ihr Dogma nicht ganz feſtgeſtellt. 
Sie nennen ſich Schalaputen und man weiß nur fo 
viel von ihnen, daß fie die Eheloſigkeit ſehr preifen, 
den Genuß von Branntwein verdammen und den 
jungen Mädchen jede Art von Schmuck und Putz 
verbieten. Der letzteren Vorſchrift wegen werden die 
Schalaputen beim ſchönen Geſchlechte wohl wenig 
Anklang finden. 


— In Wieliezka geſtalten ſich die Verhältniſſe 


immer ungünſtiger. Die Kirche, das Schloß, ſowie 
zwölf Nebengebäude mußten bereits wegen der dro⸗ 
denden Gefahr geräumt werden. Das Waſſer if 


noch immer im Steigen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Barometer⸗ 
öhe in 
Pax. ⸗Linien. 


329,23 
328,97 


& 


2 


2 Thermometer 
Freien 


Wind und Wetter. 


n. Reaumur. 


1,8 
4,6 


Markt-Berigt. 
Danzig, den 24. December 1868. 


Bei nur vereinzelter Kaufluft find heute zu unver- 
änderten Preiſen 150 Laſt Weizen aus dem Markt 
genommen und iſt bezahlt: feiner, glaſiger und weißer 
120. 1304. 550.545; 131/32. 1313. 2 545; 
136. 135% „ 540; hübſcher, hochbunter 136. 13423. 
535; 132. 131, 

5 


8 £ 530. 525; hellbunter 130/31. 
228 520; 131%. 515; bunter 12663. . 305; 
124.10 


405. 400 pr. 5100.44, 
Roggen ziemlich unverändert; le 372 
a JE. 368 ; 128%. 2,366 pr. 4910 Umſatz 
aſt. 
Gerſte feſt; kleine 11324, 2 345 pr. 4320 | 
Erbſen nachgebend; 408. 405. 403 pr. 


. 
Spiritus 144 pr. 8000 4. 


Nebel. 


Weſtl., ſchwach, 
d klar. 


v. do. 


SE 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 

Hauptmann a. D. Graf v. Prebentow a. Liſchnitz. 

Geh. Reg.⸗Rath v. Brauchitſch a,. Kl.⸗Kaßz. 
0 Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufleute Decker g. Paderborn, Boſſe a. Berlin, 
Queller a. Pelplin, Porſch a. Maxienwerder u. Sauſe 
a. Elbing. Prediger Movy a. Stolp. Die Gutsbeſ. 
Claaſſen a. Prangen u. Henichen a. Kniewenzamoſten. 
Mittergutsbeſ. Heyer a. Hoch⸗Redlau. 


Walter's Hotel. 


Die Hauptleute Schneider a. Gneſen u. Caspari a.“ 


Culm. Pr. Lieut. Burchardt a, Gneſen. Die Ritter 


gutsbeſ. Lieut. Plehn a. Kraſtuden, Schröder a. Groſchen ⸗ 


dorf u. Aſchmann a. Zelenina. Landwirth Prohl a. 
Hohenſtein. Adminiſtr. Koppe a. Poblotz. 
Hotel du Nord. a 
Baron v. d. Goltz a. Wollenthal. Die Rirter⸗ 
erh Kantak a. Kl.⸗Gartz u. Knuth a. Owitz. Kaufm. 
amer a. Bordeaux. 
Hotel de Berlin. 
Die Kaufl. Drahn a. Waldenburg, Buxbaum a. 
A9 00 Stroſch a. Berlin, Lebrecht a. Frankfurt u. 
Rödel a. Culmbach. 


Bekanntmachung. 
M' Bezugnahme auf unſere Bekanntmachung 
vom 14. December 1865, in Betreff des 
ſeit dem 1. Januar 1866 eingetretenen veränderten 
Verkehrs mit unſerer Kämmerei Kaſſe, bringen wir 
hierdurch in Erinnerung, daß folgende Steuern und 
Abgaben, nämlich: 

1) die Grund» und Gebäudeſteuer, 

2) der Grund- und Gebäudeſteuer⸗Zuſchlag, 

3) die Real⸗ Abgaben von fiscalifgen Grund» 

ftüden, 

4) die Wobnungsſteuer, 

5) das Geſindegeld, 

6) die Gewerbeſteuer, 

7) die Communalſteuer und 

8) diejenigen Kämmerei⸗Intraden, welche früher 

ſchon durch Kaſſen⸗Boten abgeholt wurden, 
auch fernerhin durch Einſammler gegen Kaſſen⸗ 
Quittung von den Cenſiten abgeholt und bei etwa 
verweigerter Zahlung an die Einſammler im Wege 
der Execution werden eingezogen werden. 

Die durch die Einſammler auszuhändigenden 
Quittungen werden von dem Rendanten und einem 
Buchhalter vollzogen ſein. 

Den Cenſiten der sub 7 erwähnten Communal⸗ 
ſteuer, welchen dies wünſchenswerth ſein ſollte, bleibt 
freigeſtellt, ihre Steuerbeträge auch ſchon vor Präſen⸗ 
tation der Quittung durch die Einſammler, direct 
bei der Kämmerei⸗Kaſſe gegen Quittung des betreffenden 
Buchhalters einzuzahlen. 

Alle ſonſtigen Einnahmen, welche bisher von 
der Kämmerei⸗Kaſſe direct erhoben worden find, 
werden nebſt den Territorial » Gefällen auch ferner 
von derſelben erhoben werden. 

Die diesfallſigen Quittungen müſſen von dem 
Rendanten, einem Buchhalter und dem Kaſſirer voll⸗ 
zogen ſein. 

Zahlungen, welche auf bloße Quittung eines 
Einſammlers oder Executors geleiſtet und nicht zur 
Kaſſe gelangt find, werden als nicht geſchehen be» 
trachtet. 

Danzig, den 16. December 1868. 
er Magiſtrat. 
nem hochgeehrten Publikum, wie meinen werthen 
Kunden zeige hierdurch ergebenſt an, daß ich 


Montag, den 28. d. Mis.“ meine diesjährige 9 


aroßeAusftelung D Ne bes · Gratula ns 
Karten und Wünſchen eröffne. er agel 


iſt ernſt, wie auch komiſch und scherzhaft ꝛc. in mehr A 


als 2000 Muſtern von 3 % bis 15 Gr Die 
Mannigfaltigkeit iſt jo groß, daß Jeder überraſcht 
ſein wird, und bitte deshalb, bei Bedarf ſich meiner 
zu erinnern. Hochachtungs voll 

J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


roße Weihnachtsausſtellung 
bei * 
GA. Kyssner, 
1. Damm u. Heil. Geiſtgaſſen⸗Ecke 12. 
Ich empfehle auch in dieſem Jahre mein großes 
Fabrikat von Pfefferkuchen in bekannter vorzüglicher 
Güte uod zu billigen Preiſen. Gleichzeitig eine große 
Auswehl Königsberger Marzipan und Schaumconfeet 


in prachtvollen Muſtern, ſowie vielerlei Kleinigkeiten 


von Zucker, alles am Baum zu hängen, ferner: 
Makaronen, Zuckernüſſe, gebrannte Mandeln, Roſen⸗ 
nüſſe, Pfeffernüſſe und alles mögliche Confekt, nur 
alles von feinſtem Geſchmack und zu billigen Preiſen 
notirt, und bin ich überzeugt, daß Niemand der mich 
beehrenden Herrſchaften mein Lokal unbefriedigt ver⸗ 
laſſen wird. 

G. Eyssner, Conditor und Pfefferküchler. 
NB. Kataſienchen u. Kanehlchen a, Dod. 2 ½ Zr 

Zur Bequemlichkeit habe ich zwei Buden mit 
meiner Firma eine vor der Thüre des Hrn. Schwabe 
und eine in der Langgaſſe (die 2.) beim Rathhauſe 
aufgeſtellt. Eyssner. 


Rare 


Formulare 
J zu den verſchiedenen monatl. und ½ jährl. = 
U Penſions⸗ u. Unterſtützungs⸗Quittungen aus 
Königl. Kaſſen; — zu Mieths⸗Contracten; 711 
— zu gerichtl. Klagen; — ferner: Prozeß⸗ I 
u. Subſtitutions⸗Vollmachten; — Polizeiliche 5 
An⸗ u. Abmeldefcheine, —Duittungsbticher über 
Miethen, wie Über Zinfen von Hypotheken- 1 
TE Kapitalien; — Bremden-Zettel und Bücher; 
für Hotels; — Boſton⸗Tabellen; — Schul⸗ 1 
Abgangs⸗Zeugniſſe; — Confirmationsſcheine; 
— Tauf⸗, Trau- und Todten⸗Regiſter, wie 1 


Anerkennung gefunden hat, luve 


E kirchl. Tertial⸗Liſten find zu haben bei 
111 Edwin Groening. 
rare] 


Stadf- Theater zu Danzig. 

Freitag, den 25. December. (Abonn. susp.) 
Gaſtſpiel der Frau Arnurius Köhler. 
Neu einſludit: Doetor und Apotheker. 
Komiſche Oper in 2 Akten von Dittersdorf. 
Vorher: TI baccio. Luſtſpiel in 1 Akt 
von Roſen. 

Sonnabend, ven 26. December. (Abonn susp.) 
Zum erſten Male: Aſchenbrödel. Schau⸗ 
ſpiel in 4 Acten von R. Benedix. 

Sonntag, den 27. December. (Abonn, susp.) 
Zum erſten Male: Heydemann u. Sohn. 
Charakterbild mit Geſang in 3 Ncten u. 7 Bildern 
von H. Müller und E. Pohl. 

Montag, den 28 Dechr. (III. Abonn. No. 7.) 
Der Templer und die Jüdin. Große 
romamiſche Oper in 3 Alter von H. Marſchner. 

Emil Fischer. 


5b 
Leutholtz’s = 


Grand seiree musicale 


an den vier Weihnachtsabenden, 
den 21., 22., 23. und 24. Dechr. von 
der Kapelle des 4. Oſtpr. Grenadier⸗Regts. 


No. 5, 
Herrn Schmidt. 


NN. N NXT NN 


Im Tannenwald, 
Heil Geiſtgaſſe 71: 
Heute, heil. Abend, und morgen, den 1. Feiertag: 
Außerordentliches großes; 


Streich- Concert. 


Anfang 6 Uhr, woran Familien theilnehmen können. 
H. Mathesius. 


REBEDODEOeBE bb DE 
Mehrfach aufgefordert, meine Aquarien⸗ 9 

. Aucsſtellung zu verlängern, und weil B 

dieſelbe über mein Erwarten günſtige 


unter Leitung des . > 


Neujahr Naturftennde bei Tage 
Wi zum gefälligen Beſuch ergebenſt ein. 


9 Auguſt Hoffmann, 
0 Heil. Geiſtgaſſe 26. 
ASS SS. SSS 


Dis kleinen Pfleglinge unſerer 4 Kleinkinder⸗ 
Bewahranſtalten werden die Weihnuachts⸗ 
beſcheerung am zweiten Feiertage, 5 Uhr Nachmittags 
in dem uns wohlgeneigts eingeräumten Artusbof er- 
halten, in dem man, mit einer von uns an die Wohl- 
tbäter der Anſtalten geſendeten Karie durch die 
Caſtellaus⸗Wohnung eingeht; für 23 Sgr. durch 
den Haupieingang. Die 420 Freude leuchtende Geſichter 
und das ſchöne, aut fröhlich dankbarem Herzen gelungene 
Weihnachtslied wird gewiß in vielen Zuſchauern eine 
erhebende Weihnachtsſtimmung anregen. Die und noch 
gütigſt zu ſpeudenden Gegenſtände oder Geldbeiträge 
werden dankend in Empfang nehmen die Herten Pred. 
Stoſch, Pert. Kodoß C. H. Zimmermann, Hunde ⸗ 
gaſſe 46, Kabus, Langgaſſe 55, und die im Namen 
des Vorſtandes Unterzeichnete. 


Frau Auguste Löschin, 
Heil. Geiſtgaſſe 77, Saal- Etage. 


Ananas Rum. 


Der ächte amerikaniſche Ananas⸗Rum, ſehr ſtark 
von Gehalt, das unübertrefflich Feisſte und Wohl- . 
ſchmeckendſte zu Punſch, Grogh, Thee und jedem andern 
Gebrauch, ſowie der amerlkaniſche 


Bourbon- Korn, 
ein kräftiges, ſehr feines, liebliches, aus Mais und 
Weintrauben bereitetes Getränk, welches zur Jagd 
an Familien und Reſtaurateure als ein feiner de⸗ 
liebter Liqueur empfohlen wird. Ebenſo der amerikaniſche 


Magen-Bitter und 
Boston-Magen-Liqueur, 
letztere beiden Sorten Getränke zur guten Verdauung und 
körperlichen Wohlbefinden von größtem Werth, welches 
Jeder gern beſtätigt, find in Originalflaſchen zu haben in 
Danzig bei Herrn A. Fast, Langenwarkt. 

Pr. Stargardt der Herrn J. Stelter. 


Julius Freytag in Berlin. 
Import- u. Export Geſchäft. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


